
BUCHBESRECHUNGEN

Jesus freilich selbst der geschichtlichen Vermittlung SA ‚Gleichzeitigkeıit‘ mI1t ıhm,
W as eınes historisch-wissenschaftlichen eın geschichtlich-daseinsmäßiges Verhältnis
ZUrTr Geschichte verlangt, In welchem dıese „als eıgenes Geschick“ 68) bewufißt
wırd Gerade eın solch daseinsmäßlsiiges Geschichtsverhältnıis müßte jedoch für das
heutige, VO Hıstorısmus geprag Bewußfitsein ausführlicher erläutert werden, WECS-

halb diıesem etzten Schritt nıcht dieselbe Klarheıt un: Überzeugungskraft eıgnet, die
HÄLBIGden übrıgen Gedankengang W .s ufs Cuc auszeichnet.

VWELTE, BERNHARD, 7 ayıschen e1ıt UN Ewigkeıt. Abhandlungen UN Versuche. Freı1ı-
burg/Basel/ Wıen: Herder 1982 280
Der Autfsatzband NS vereinıgt 18 Arbeıten darunter 1J1er Ersterscheinungen

aUuUsSs den Jahren 19/5 bıs 1981 (von einem „Versuc| ber bildende Kunst“ die
Quellenangabe vgl 280), die ach tünt thematıschen Schwerpunkten geordnet sınd

1St die Sache der„Gemeıhnsamer Bezugspunkt aller Abhandlungen un: Versuche
christlichen Theologie“ (5) Dieser versucht dadurch dienen, da{fß angesichts
des Totalıtätsanspruchs eıiner durch Technik un Wissenschaft konstrulerten un: VCTI-

walteten sekundären Welt ‚hypothetischer Zivilisation“ Spaemann) den Zugang
ZUuUr Erfahrung einer ursprünglich gewachsenen primären Welt auf phänomenologı-
sche Weiıse erschliefßrt. In eınem eıl wiırd deshalb nıcht NUur der phänomenale
Charakter des ‚Gedankens‘ (11—24) und des ‚Nıchts‘ (43—50) edacht, sondern
wiıird uch gegenüber eiınem Substanzbegriff Orlentlierten Denken der durch Hus-
serls „antikopernikanische Wende“ (40) heraufgeführten Denkbewegung der Phäno-
menologıe entschieden der Vorzug eingeraumt: „Denn Phänomene sınd primäre (Ge-
gebenheıten, die sıch nıcht auf erklärende Voraussetzungen zurücktühren lassen.
Un 1es$ fortior1 1m Bereich der relıg1ösen Phänomene“ (42) Dabe! ISt, Ww1e€e in e1-
91 eıl aufgewlesen wiırd, das relıg1öse Phänomen Par excellence der Mensch
selbst, insotern sıch iın seiıner Weltr ‚personal‘ entfaltet (53—71), als ‚Hoffnung und
Angst seın Daseın vollzieht (72-95); dieses In den verschiedenen Weısen des ‚Spiels‘
symbolısıert (96—108) un 1m ‚Leıid‘ ach endgültiger ‚Heılung‘ suchts7wel
ESSays ber Werke der Kunst, nämlıich ber den Mosaıkboden einer 5Synagoge in der
Nähe VO JerichoS un ber arl Krolows Gedicht ‚Der Flu4ß‘ S  >
machen ın diesem Zusammenhang deutlich, da N bisweilen dem Künstler gelıngt,
die 1n ihrer ursprünglichen Erscheinung verstellte Natur tür eınen Augenblick e  “ ın
ıhrem geheimnisvoll-göttlichen Glanz aufleuchten lassen. In eiınem eıl „Zur
Zeıtanalyse theologischen Gesichtspunkten” wırd der heutige Zustand der
Theologıe Aaus der geistesgeschichtlichen Entwicklung der etzten 150 Jahre Be1-
spiel der Freiburger Theologischen Fakultät dargestellt 5—1 57) SOWI1Ee auf dem Hın-
tergrund des heutigen Wissenschaftsbetriebs die Idee eıner unıversalen Bildung aUus

christlichem Geılst NECUu entworfen S ‚Bildung‘ wırd danach verstanden als
schöpferische Integration der vielfältigen Wissensbereiche eınem unı-versalen KOS-
INOS ach Mafsgabe eınes ursprünglichen Wertbewußtseins, da{ß der Gebildete WIEe-
der das wiırd, „Was als iınd 1im ersten genıalen Entwurf se1nes Lebens schon einmal
war Auf die Kıindheıt des Menschen als „Reservat integraler Sinneserfahrung”

uch da, deren Verlust „als Quelle des Verlustes der relı-
1Lösen Dimension“ analysıert SAr  9 während „Nietzsches Idee VO UÜbermen-

schen“a erstaunlicherweise weder VO dessen fünt Bildungsvorträgen An-
tang der /0er re och VO dem Symbol des spielenden Kındes 4aUus der ede des
‚Zarathustra‘ her gedeutet wiırd, sondern VO neuzeıtlichen Autonomiegedanken un:
dessen ‚Zweideutigkeit‘ her verständlich werden soll,; W as Nietzsches Intention frei-
ıch gerade verfehlen dürtfte. In einem eıl wendet sıch dem „geschichtlichen
Schicksal des christlichen Glaubens“ Z, indem einerseılts den Zusammenhang VO

„Sprache, Wahrheit un Geschichte“ reflektiert (211—232), andererseıts darlegt, 1n
welchem ınn die ın Gang gekommene ‚Enthellenisıerung‘ des Chrıstentums fortge-
tührt werden kann und mMUu' E Eın 5. 'Teıl schließlich rückt „Christliche
Grundphänomene” w1ıe€e das ‚Gebet‘ iın seinem Bezug Zu kosmischen Rhythmus
sprünglıcher Zeıtlichkeit Z  9 die ‚Heiligenverehrung‘ 1n ihrer durch die histo-
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rische Forschung gewandelten Gestalt C  = un: die ‚Marienverehrung‘ 1ın ıhrer
religionsgeschichtlichen VerwurzelungE In eın solches Licht, da{fß s1e sıch als
‚priımäre Gegebenheıten‘ Ne  e zeıgen können. hat dem vorlıegenden Band den
Tıtel „Zwischen Zeıt un Ewigkeıt" gegeben un damıt Je eın Element aus seıinen be1i-
den vorauspgeBaNSCNCH Aufsatzsammlungen „Auf der Spur des Ewigen“ un „Zeıt
und Geheimnis“ (vgl hPh 51 11976] miıteinander verknüpftt. Der Titel INa
deshalb „einen Abschlufß anzeigen” SS un: ‚W ar W1€e Rez hinzufügen darf eınen
wahrhaftt krönenden Abschludfßs, weıl darın der Gedankengang immer wıeder jenem
Ursprung zurückfindet, der abschliedfßt, iındem den Blıck für das (Ganze erölttinet.
(Störende Druckfehler 128, „Mauer” „Maurer“; 176, „um
„ZUum  y außerdem alsche Zeichensetzungen: 275 28, 1 33 28

HÄLBIG60, wiırd der Tıtel VO Habermas doppelt angegeben).

(OFFENBARUNG ALS HEILSERFAHRUNG CHRISTENTUM, HINnNDUISMUS UN

BUDDHISMUS. Hrsg. VO Walter Strolz un: Shizuteru [ Jeda (Veröffentlichungen der
Stiftung Oratıo Domiuinica. Weltgespräch der Relıgionen. Schriftenreihe JLE großen
Okumene Freiburg/Basel/Wıen: Herder 19872 JA
Dıiıe Beıträge dieses Buches gehen ach den Worten der Hrsg. (7) zurück auf das 1mM

Okumenischen Instıtut Bossey be] ent stattgefundene Religionsgespräch VO bıs
September 1981 Es handelt sıch dabeı eıne „interrelıg1öse Begegnung”, dıe

sıch die un: der Frage ach der „Offenbarung als Heıilserfahrung” stellte. Anders als
das Wıener wissenschaftliche Symposium VO 75 bıs 728 Februar 1981; das der
Thematık „Epiphanie des Heıls Zur Korrelatıon VO Transzendenzerfahrung und
Heilserfahrung In indıischer un: abendländischer Theologıe” stand (mıt bewußft sach-
bezogenem und auf hohem fachlichem Nıveau), hatte diese „interrelıg1öse Begeg-
nung“ eıne andere Zielsetzung. So geben bereıits Begınn die theologischen Beıträge
den LIon Programmatisch un: richtungsgebend für eın „partnerschaftliches (GJe-
spräch” der christlıchen Theologıe „mit den großen Religionen Asıens“ (7) sınd WIE-
derum die fundamentaltheologischen Ausführungen VO Waldenfels: „Offenba-
rung als Selbstmitteilung (sottes 1m Sınne des spezıfisch Christlichen“ (13—32) Dreı
„schwerwiegende Rückfragen” Z erhebt dıe „Konzentratıon des Often-
barungsverständnisses”, dıe reıl Beispielen neuzeitlich-christlicher Theologıe
(R Garrıgou-Lagrange; Barth un Eıcher) aufzeıigt un: welche sıch darın
verdichtet, da{fß „‚Offenbarung‘ ZUrFr grundlegenden un: abgrenzenden Kategorıe
christlichen Glaubens un seıner Theologıe geworden“ 13) un: aut dieses neuzeıtlıch,
bloß-theologische und begründend-unterscheidende Verständnis eingeengt worden
1St. Miırt den gyestellten Fragen un: einem eigenen Antwortversuch daraut ll 99-  Uu-
gleich Türen wıeder öffnen, die sıch dem Eindruck eınes zugespitzten Offenba-
rungsverständnısses ın gefährlicher Weıse schließen drohen, zumal S1e auf hre
Weıse die Frage ach dem Absolutheitsanspruch des Christentums 1Ns Spıel bringen
17) Der IL Beıtrag VO Hünermann behandelt „Dıie geschichtskritische und kreatıve
Bedeutung des christliıchen Kultus“ (33—54) weIlst in seınen Ausführungen den
„Phasen christlichen Kultus“ (40 f£) nach, da VO Anfang der „christliche ult
eiıne unerhörte kritische und kreatıve Potenz“ 41) zeıgt, die „1N den ersten dreı Jahr-
hunderten eıner wahrhaftten Kulturrevolution“ führte. Die einzelnen Ltappen A
der Ausbildung des chrıistlıchen Kultus“ bıs heute „zeıgen deutlich eıne Geschichte VO

Gestalten der Freiheıit, die vermuıttelt 1ST durch den Prozefß christlichen Kultes selbst:
iıne Geschichte, in der dıe Selbstmitteilung (sottes 18 tieferem Verständnis des yläu-
bıgen Selbstseins der Menschen führt“ (82) Seinen Beıtrag „Christlicher Schöp-
tungsglaube als Heilserfahrung” 111 Schmid als „These” verstanden wıssen (55—74)
Im „Zusammenhang Vo  — Glaube un: Erfahrung“ sınd „Schöpfung un Heıl autein-
ander unbedingt verwiesen”; darın 1St die „gesuchte Vermittlung” finden. Dıiese
wiırd ann In den Ausführungen ZU „Schöpfungsglauben 1mM Alten Testament“ und
ber dıe „Heilsertahrung 1im Neuen Testament“ veranschaulıicht.

„Hınduistische un: buddhistische Heılswege 1m Lichte der christlichen Endzeıit-
hoffnung“ untersucht Bürkle 75— Neben dem, W as sıch christliche Theolo-
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